
 
 
 
 

 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Ehrenamtliche und Helferkreise,  
 
heute möchten wir Sie gerne wieder über einige interessante Neuigkeiten informieren:  
 
1. Theaterstück "Auf der Flucht. Der tödliche Weg auf der Suche nach Leben" am 
12.11. in Wertheim  
Die syrische Laien-Theatergruppe "Shukran-Danke" hat bereits 2015 ihr erstes Theaterstück 
"Syria. Love under Fight" vor mehr als 1.000 Zuschauern aufgeführt. Nach dem ersten 
Stück, welches in Syrien spielte, thematisiert das aktuelle Stück die Erfahrungen auf der 
Flucht von Syrien nach Deutschland. Neu ist diesmal, dass das dreiköpfige Autorenteam die 
Texte jetzt bereits auf Deutsch vortragen lässt.  
Herzlich eingeladen zur kostenlosen Veranstaltung sind alle Interessierten. Die Veranstalter 
freuen sich über Spenden zu Gunsten der Geflüchteten.  
Einlass ist am Samstag, 12.11.2016 ab 18.30 Uhr, das Programm beginnt um 19.00 Uhr, im 
Beruflichen Schulzentrum Wertheim (Reichenberger Straße 8, 97877 Wertheim).  

  
 
2. Theaterstück der Theatergruppe "Die Überlebenden" der KHG Würzburg am 12.11. 
im Kloster Oberzell (Zell am Main) 
Viele Menschen, die ihre Heimat verlassen müssen, lassen einen Teil ihres Herzens zurück. 
Familie, Freunde, Hab und Gut, an denen das Herz hängt, bleiben dort für immer. Heimatlos 
ist ein Theaterstück von Geflüchteten über ihre Flucht, die Ankunft in Deutschland, das 
Leben in der Gemeinschaftsunterkunft, über Schwierigkeiten mit den Behörden und ihre 
permanente Angst, wieder abgeschoben zu werden. 
Die Theatergruppe "DIE ÜBERLEBENDEN" der KHG Würzburg,  
WANN: 12.11.2016, 19 UHR 
WO: KLOSTER OBERZELL, ANTONIA-WERR-SAAL (Oberzell 1, 97299 Zell am Main)  
Kosten: Eintritt frei, Spenden erbeten 

  
 
3. Neue Mietobergrenzen im Landkreis Würzburg ab dem 01.01.2017  
Das Jobcenter des Landkreises Würzburg hat die Mietobergrenzen entsprechend der 
tatsächlichen Entwicklung der Mieten im Landkreis angepasst. Die ab dem 01.01.2017 
gültigen Obergrenzen finden Sie im angehängten PDF. Drei Dinge sind dabei wichtig:  
- Das Jobcenter ändert die Prüfung der angemessenen Unterkunftskosten dahingehend, 
dass nur noch der Gesamtbetrag der angemessenen Unterkunftskosten (Summe von 
Grundmiete, Nebenkosten und Heizkosten) nicht überschritten werden darf. Auch die 
Differenzierung bei den Heizkostenarten (Öl, Gas, Fernwärme) entfällt. 
- Die neuen Mietobergrenzen gelten automatisch, "von Amts wegen". Es müssen keine 
Anträge gestellt werden.  
- Die Mietobergrenzen gelten zwar wie oben geschrieben erst ab dem 01.01.2017, werden 
aber schon jetzt bei der Prüfung der Angemessenheit der Wohnungskosten bei 
Neuanmietung für die Entscheidungen zugrunde gelegt (Beispielsweise bei einem Einzug 
zum 01.12.2016).  

  
 
4. Seelefon - Beratungshotline bei psychischen Problemen, jetzt auch in Arabisch, 
Englisch und Französisch 
Das „SeeleFon“ ist eine bundesweite, kostenfreie Beratungshotline für Menschen mit 
psychischen Problemen sowie deren Angehörige. Der Betreiber, der Bundesverband der 
Angehörigen psychisch erkrankter Menschen e.V. (BApK), bietet diesen Service nun auch 
speziell für Flüchtlinge in den Sprachen Arabisch, Englisch und Französisch an. Den Flyer 
mit Infos in den entsprechenden Sprachen finden Sie im Anhang. Wenn Sie das Gefühl 
haben, die von ihnen betreuten Menschen könnten von einer solchen Hilfe profitieren, 
reichen Sie die Infos bitte gerne weiter. Das SeeleFon ist montags, dienstags und mittwochs 
von 10 bis 12 sowie von 14 bis 15 Uhr unter  0228 / 71002425 zu erreichen. Weitere Infos 
finden Sie auch auf www.bapk.de  

http://www.bapk.de/
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Aufführung der Theatergruppe  
„Die Überlebenden“ der KHG Würzburg 


 
 


Wann: 12.11.2016 um 19:00 Uhr 


Wo: Kloster Oberzell, Antonia-Werr-Saal  
 


Eintritt frei, Spenden erbeten 
 
 


Viele Menschen, die ihre Heimat verlassen müssen, lassen einen Teil ihres 


Herzens zurück. Familie, Freunde, Hab und Gut, an denen das Herz hängt, 


bleiben dort für immer. Heimatlos ist ein Theaterstück von Geflüchteten über 


ihre Flucht, die Ankunft in Deutschland, das Leben in der Gemeinschafts-


unterkunft, über Schwierigkeiten mit den Behörden und ihre permanente Angst, 


wieder abgeschoben zu werden. 
Leitung: Die Theatergruppe "Die Überlebenden" der KHG Würzburg, Gina 


Gimenez. 
 
Nach dem Stück besteht die Möglichkeit mit den Schauspielern ins Gespräch zu 


kommen. 
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Mietobergrenzen Landkreis Würzburg  


(Angemessenheit i. S. d. § 22 SGB II)
1
 


Nach aktuellen Erhebungen sind im Bereich des Landkreises Würzburg Wohnungen die 


nachfolgenden Unterkunftskosten im Monat angemessen: 


1. Sie zahlen für Ihre Unterkunft: Miete, Nebenkosten und Heizkosten (inkl. Warm-


wasser)? – bei NEIN, weiter zu 2. 


Gesamtangemessenheitsgrenze § 22 Abs. 10 SGB II inkl Heizkosten und inkl. Warmwasser 


Haushalts                          
größe 


Angem. 
Wohn- 
fläche 


m² -Preis 
Nettokalt-  


miete 


Angem. 
Grundmie-
te (angem. 
Fläche x 
Nettokalt-
miete/m²) 


angem. 
kalte Ne-
ben- kos-


ten 


Brutto- 
kalt-               
miete 


Heiz- 
kosten 


Brutto- 
warm- 
miete 


Angem. Un-
terkunfts- 


kosten 


1 Person 
bis zu           
50 m² 


6,38 € 319,00 € 52,50 € 371,50 € 71,50 € 443,00 € 443,00 € 


2 Pers. 
bis zu               
65 m² 


5,77 € 375,05 € 68,25 € 443,30 € 92,95 € 536,25 € 537,00 € 


3 Pers. 
bis zu                
75 m² 


5,22 € 391,50 € 78,75 € 470,25 € 107,25 € 577,50 € 578,00 € 


4 Pers. 
bis zu               
90 m² 


5,04 € 453,60 € 94,50 € 548,10 € 128,70 € 676,80 € 677,00 € 


5 Pers. 
bis zu                 
105 m² 


5,21 € 547,05 € 110,25 € 657,30 € 150,15 € 807,45 € 808,00 € 


6 Pers. 
bis zu           
120 m² 


4,74 € 568,80 € 126,00 € 694,80 € 171,60 € 866,40 € 867,00 € 


7 Pers. 
bis zu             
135 m² 


4,88 € 658,80 € 141,75 € 800,55 € 193,05 € 993,60 € 994,00 € 


jede wei-
tere Per-
son je-
weils 


zusätzlich 
15 m² 


4,54 € 68,10 € 15,75 € 83,85 € 21,45 € 105,30 € 106,00 € 


 


  


                                                           
1
 Stand: gültig seit 01.01.2017 







 
 


 


2. Sie zahlen für Ihre Unterkunft: Miete, Nebenkosten und Heizkosten (ohne Warm-


wasser – Warmwasseraufbereitung erfolgt über z. b. Durchlauferhitzer, Stromboi-


ler)? – bei NEIN, weiter zu 3. 


 
Gesamtangemessenheitsgrenze § 22 Abs. 10 SGB II inkl. Heizkosten ohne Warmwasser 


Haushalts-                          
größe 


Angem. 
Wohn- 
fläche 


m² -Preis 
Netto-
kalt-  
miete 


Angem. 
Grundmie-
te (angem. 
Fläche x 
Nettokalt-
miete/m²) 


angem. 
kalte Ne-
ben- kos-


ten 


Brutto- 
kalt-               
miete 


Heiz- 
kosten 


Brutto- 
warm- 
miete 


Angem. Un-
terkunfts- 


kosten 


1 Person 
bis zu           
50 m² 


6,38 € 319,00 € 52,50 € 371,50 € 64,00 € 435,50 € 436,00 € 


2 Pers. 
bis zu               
65 m² 


5,77 € 375,05 € 68,25 € 443,30 € 83,20 € 526,50 € 527,00 € 


3 Pers. 
bis zu                
75 m² 


5,22 € 391,50 € 78,75 € 470,25 € 96,00 € 566,25 € 567,00 € 


4 Pers. 
bis zu               
90 m² 


5,04 € 453,60 € 94,50 € 548,10 € 115,20 € 663,30 € 664,00 € 


5 Pers. 
bis zu                 
105 m² 


5,21 € 547,05 € 110,25 € 657,30 € 134,40 € 791,70 € 792,00 € 


6 Pers. 
bis zu           
120 m² 


4,74 € 568,80 € 126,00 € 694,80 € 153,60 € 848,40 € 849,00 € 


7 Pers. 
bis zu             
135 m² 


4,88 € 658,80 € 141,75 € 800,55 € 172,80 € 973,35 € 974,00 € 


jede wei-
tere Per-
son je-
weils 


zusätzlich 
15 m² 


4,54 € 68,10 € 15,75 € 83,85 € 19,20 € 103,05 € 104,00 € 


 


  







 
 


 


 


3. Sie zahlen für Ihre Unterkunft lt. Mietvertrag: Miete, Nebenkosten ohne Heizkos-


ten? Brennstoff (wie z. B. Öl wird durch einmalige Beschaffungen zugekauft) bzw. 


erfolgt durch Zahlung eines Abschlages direkt an den neuen Energieversorger. 


 


Haushalts                          
größe 


Angemessene 
Wohnfläche 


m² -Preis 
Nettokalt-  


miete 


Angemessene 
Grundmiete (an-
gem. Fläche x 


Nettokaltmiete/m²) 


angemessene 
kalte Neben-


kosten 


Bruttokalt-               
miete 


angemessene 
Unterkunfts- 


kosten 


1 Person bis zu 50 m² 6,38 € 319,00 € 52,50 € 371,50 € 372,00 € 


2 Personen bis zu 65 m² 5,77 € 375,05 € 68,25 € 443,30 € 444,00 € 


3 Personen bis zu 75 m² 5,22 € 391,50 € 78,75 € 470,25 € 471,00 € 


4 Personen bis zu 90 m² 5,04 € 453,60 € 94,50 € 548,10 € 549,00 € 


5 Personen bis zu 105 m² 5,21 € 547,05 € 110,25 € 657,30 € 658,00 € 


6 Personen bis zu 120 m² 4,74 € 568,80 € 126,00 € 694,80 € 695,00 € 


7 Personen bis zu 135 m² 4,88 € 658,80 € 141,75 € 800,55 € 801,00 € 


jede weitere 
Person je-
weils 


zusätzlich 15 
m² 


4,54 € 68,10 € 15,75 € 83,85 € 84,00 € 


 


Bei selbstbeschafftem Heizmaterial wird der Bedarf im Monat der Beschaffung als Unter-


kunftskosten berücksichtigt. Wenden Sie sich vor der Beschaffung von Heizmaterial bitte an 


den für Sie zuständigen Leistungsrechner bezüglich der angemessenen Brennmaterialmen-


ge und den zu beachtenden Modalitäten. 


 


Beachten Sie in jedem Fall (Nr. 1 – Nr. 3)!  


Hier noch einige wichtige Informationen zu Kaution, Umzugskosten, Renovierungs-


kosten und Wohnungsbeschaffungskosten (z.B. Maklergebühren, Genossenschafts-


beiträge) 


(1) Nach § 22 Abs. 4 SGB II soll die Zusicherung zu den Kosten der neuen Unterkunft vor 
Abschluss eines Mietvertrages bei dem für die neue Unterkunft örtlich zuständigen kom-
munalen Trägers (= Jobcenter am neuen Wohnort) eingeholt werden. Schließen Sie 
einen Vertrag über eine Unterkunft ohne vorherige Zustimmung ab, so laufen Sie Gefahr, 
dass nicht die tatsächlichen, sondern nur die angemessenen Kosten berücksichtigt wer-
den können. 
 
 


 







 
 


 
(2) Nach § 22 Abs. 6 SGB II können Wohnungsbeschaffungskosten und Umzugskosten 


ebenfalls bei vorheriger Zusicherung durch den bis zum Umzug örtlichen zuständigen 
kommunalen Träger (= Jobcenter - Landkreis Würzburg) als Bedarf anerkannt werden.  
 
Die Zusicherung zu den Wohnungsbeschaffungskosten muss vor Abschluss eines Miet-
vertrages eingeholt werden.  


 
Die Zusicherung hinsichtlich der Kostenübernahme von Umzugskosten muss vor Durch-


führung des Umzugs eingeholt werden. 


(3) Die Mietkaution kann nach § 22 Abs. 6 SGB II ebenfalls bei vorheriger Zusicherung durch 
das an Ihrem neuen Wohnort zuständige Jobcenter auf Darlehensbasis übernommen 
werden. Auch hier muss die Zusicherung vor Abschluss des Mietvertrages eingeholt 
werden. Nähere Informationen zu Rückzahlungsmodalitäten erhalten Sie bei Ihrer/m 
Leistungsrechner/in 


 





goldmann
Dateianlage
Mietobergrenzen des Landkreises Würzburg (01.01.2017).pdf



- 2 - 

  
 
5. Factsheet "Kriminalität von AusländerInnen des Deutschen Caritasverbandes  
Das Thema Kriminalität wird auch im Feld Flucht und Migration aktuell viel diskutiert und es 
wurden unter dem Eindruck der Ereignisse von Köln, Ansbach und Würzburg auch 
verschiedene gesetzliche Regelungen verschärft. Frau Dr. Tießler-Marenda vom Deutschen 
Caritasverband  
sammelt im angehängten PDF die verfügbaren Fakten zum Thema. Deutlich wird dabei, 
dass verlässliche Aussagen über die Kriminalität von Geflüchteten auf den bestehenden 
Statistiken nicht getroffen werden können. Die Gesamtzahl der von der Polizei erfassten 
Straftaten ist im Jahr 2015 jedoch nur um 2.240 Fälle auf 5.927.908 Fälle gestiegen, also 
trotz Bevölkerungszuwachs praktisch gleich geblieben. Alter (Jung), Geschlecht (männlich) 
und soziale Lage (prekär) bleiben weiterhin Faktoren die eine viel größere Rolle spielen als 
Nationalität und Aufenthaltsstatus.  

  
 
6. Dokumentation Austauschtreffen "Begleitung traumatisierter Menschen"  
Vor zwei Wochen hat uns Frau Höhl von Wildwasser Würzburg im Rahmen eines 
Austauschtreffens über die Begleitung von traumatisierten Menschen informiert und die 
Fragen der Anwesenden beantwortet.Heute können wir Ihnen freundlicherweise die 
verwendeten Unterlagen weiterleiten.  
Bei Fragen zum Thema Trauma können Sie sich über www.wildwasserwuerzburg.de/ gerne 
auch an Frau Höhl und Ihre Kolleginnen wenden. Eine weitere Möglichkeit, Unterstützung zu 
finden ist der Psychosoziale Arbeitskreis Trauma, erreichbar unter www.pakt-wuerzburg.de. 

   
 
7. Einladung zu unserem nächsten Austauschtreffen der Helferkreise am Donnerstag, 
24. November 2016 zum Thema: „Da verschlägt es einem glatt die Sprache! - 
Argumentationstraining gegen (rechtsextreme) Stammtischparolen"  
Wir laden Sie ganz herzlich zu unserem nächsten Austauschtreffen am Donnerstag, den 24. 
November 2016 um 19:00 Uhr im Matthias-Ehrenfried-Haus ein. Schwerpunkt ist dieses Mal 
das Thema "Da verschlägt es einem glatt die Sprache! - Argumentationstraining gegen 
(rechtsextreme) Stammtischparolen". Gemeinsam mit Götz Kolle der Jugendbildungsstätte 
Unterfranken wollen wir Hintergrundinformationen zu Fluchtursachen und Asyl erweitern, 
aber auch Strategien entwickeln um Stammtischparolen und Anfeindungen gegen 
Geflüchtete aber auch gegen Engagierte zu erwidern. Alle weiteren Informationen finden Sie 
in der angehängten Einladung. 
Um besser planen zu können, freuen wir uns über eine Rück- bzw. Anmeldung per E-Mail 
oder Telefon bis spätestens Donnerstag, den 17. November 2016.  
Darüber hinaus freuen wir uns wieder auf einen interessanten und konstruktiven Austausch 
mit Ihnen.  

  
 
 
Bitte melden Sie sich jederzeit gerne bei Fragen und Anregungen.  
Wir wünschen Ihnen schon jetzt ein schönes Wochenende und weiterhin viel Kraft für Ihr 
großartiges Engagement.  
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Tobias Goldmann    Sandra Hahn 
 
 
Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V.  
Randersackerer Straße 25  
97072 Würzburg  
Tel. 0931 38659-118    0931 38659 - 119 
Mobil 0172 7926928    01552 4306779 
Fax 0931 38659-199    0931 38659-199 
t.goldmann@caritas-wuerzburg.org  s.hahn@caritas-wuerzburg.org  
www.caritas-wuerzburg.org   www.caritas-wuerzburg.org  

http://www.wildwasserwuerzburg.de/
http://www.pakt-wuerzburg.de/wp/bereich-erwachsene/
mailto:mailto:%20t.goldmann@caritas-wuerzburg.org
mailto:s.hahn@caritas-wuerzburg.org
http://www.caritas-wuerzburg.org/
http://www.caritas-wuerzburg.org/
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Familien-Selbsthilfe Psychiatrie
Telefonische Selbsthilfeberatung


Oppelner Straße 130, 53119 Bonn
help@seelefon.org
www.psychiatrie.de/bapk


gefördert durch:
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Wie geht es Ihnen? 


Sie leben in einer völlig neuen Situation nach Ihrer Flucht.  
Viele Eindrücke der neuen Umgebung verunsichern Sie. 
Ihr Kind sitzt betrübt am Rande und grübelt vor sich hin. 
Ihr Partner schläft nachts unruhig und erzählt morgens von 
Alpträumen. Sie leben selbst in ständiger Angst, die ganz 
alltägliche Aktivitäten beeinträchtigt. Sie spüren, dass Sie  
Unterstützung brauchen. 


Wie wir helfen können 
Mit unserem „SeeleFon“, dem bundesweiten telefonischen 
und elektronischen Selbsthilfeangebot, unterstützen wir psy-
chisch erkrankte Menschen sowie deren Angehörige. 


Ihre Nummer zum  
seelischen Gleichgewicht


0228 / 71002425
Montags, dienstags, mittwochs: 
10 bis 12 Uhr sowie 14 bis 15 Uhr


In der Familien-Selbsthilfe Psychiatrie finden Sie Ansprechpart-
ner, die Erfahrungen im Umgang mit psychischen Ausnahme-
situationen haben. Es lohnt sich, die Hilfe anzunehmen.


0228 / 71002425


Comment allez-vous? 


Vous vivez après votre fuite dans une situation totalement nou-
velle. Les impressions dans votre nouvel environnement vous 
déstabilisent. Vous avez l’impression que votre famille ne se 
porte pas bien. Votre enfant fait bande à part, triste et rumine 
sans cesse. Votre conjoint vous raconte tous les matins ses cau-
chemars. Vous vivez vous-même dans une angoisse constante 
qui perturbe vos activités quotidiennes. Vous sentez que vous 
avez besoin d’aide.


Comment pouvons-nous vous aider?
Nous soutenons avec notre service téléphonique et électronique 
« SeeleFon » les personnes souffrant d’un mal psychique et 
leurs proches. 


Votre numéro pour votre  
équilibre psychique


0228 / 71002425
Tous les lundis, mardis et mercredis 
de 10h00 à 12h00 et de 14h00 à 15h00


Vous trouverez à « la Familien-Selbsthilfe Psychiatrie » des 
personnes de contact qui ont de l’expérience dans la gestion 
des situations psychiques exceptionnelles. Il vaut la peine 
d‘accepter l‘aide.


Your number for  
mental support


0228 / 71002425


How are you?


You are living in a totally new situation after having fled from 
home. Many impressions in your new environment are unset-
tling you. Now, you have the impression that your family feels 
not fine. Your child sits sadly on the side and ponders all the 
time. Your wife or husband talks about nightmares in the morn-
ing. You live in steady fear which compromise even your daily 
routine. You feel that you need support.


How we can help you 
With our “SeeleFon”, the nationwide telephone and electronic 
self-help service, we support refugees and migrants in mental 
distress and their families. 


Monday, Tuesday, Wednesday
10 to 12 am and 2 to 3 pm


At Familien-Selbsthilfe Psychiatrie you will find partners who 
have experience in dealing with exceptional mental situations.
It is worthwhile to accept the help. 


كيف حالك؟


أنت تعيش الآن في وضع مختلف جديد من بعد هروبك من وطنك وحضورك 
إلى ألمانيا. وإنطباعات كثيرة من البيئة الجديدة تقلقك. ويجلس طفلك محتارا منعزلا 


ويفكر في المصير. وتنام زوجتك أو زوجك قلقة وتصحو لكي تحكي أو يحكي عن كوابيس 
أثناء النوم. وتعيش في خوف مستمر ولا تستطيع متابعة نشاطاتك اليومية. 


وتشعر أنك محتاج إلى المساعدة.


كيف نقدم لك مساعدتن
عن طريق هاتفنا SeeleFon المنتشر في كل ألمانيا نقدم الدعم للاجئين والمهاجرين 
ممن يعانون نفسيا، وهو الهاتف النفسي الذي نقدم به خدمة الدعم النفسي للأناس 


المحتاجين وعائلاتهم.


ررقم الهاتف الخاص بالدعم 
والمساعدة النفسية


كل يوم إثنين، وثلاثاء وأربعاء 
من الساعة 10 إلى الساعة 12 صباحا


ومن الساعة 14 إلى الساعة 15 بعد الظهر.


في مقر المساعدة النفسية للعائلات Familien-Selbsthilfe Psychiatrie تجدون 
من يهتم بكم. وهم لهم خبرات في التعامل مع الأشخاص الذين يعانون نفسيا. 


ومن السليم أن تطلبوا مساعدتهم.
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Fact sheet 


 


Kriminalität von Ausländer(inne)n  
 


 


Opfer einer Straftat zu werden, befürchtet ein Viertel bis ein Drittel der Bevölkerung in Deutsch-
land.1 Damit gehört diese Angst zu den weit verbreiteten Ängsten, liegt aber weit hinter Ängsten 
etwa vor Belastungen durch die nach wie vor schwelende Schuldenkrise in der EU oder davor, 
im Alter ein Pflegefall zu werden .2 Seit 2012 nimmt das Gefühl der Gefährdung durch Kriminali-
tät (wieder) zu,3 obwohl die statistisch erfassten Straftaten im gleichen Zeitraum leicht zurück-
gingen.4  


Ausgelöst durch Gewaltdelikte jugendlicher oder heranwachsender Täter(innen) mit Migrati-
onshintergrund oder durch Berichte über Drogenrazzien in Asylbewerberheimen, über reisende 
Diebesbanden sowie die vielfachen Eigentumsdelikte und sexuellen Übergriffe auf Frauen in 
der Silvesternacht 2015/16, insbesondere in Köln, spielt bei der Angst vor Kriminalität der To-
pos des „kriminellen Ausländers“ eine besondere Rolle. Ähnlich wie andere Fragen von Migra-
tion und Integration wird auch das Thema „Ausländerkriminalität“ oft ohne repräsentative Da-
tenbasis wahrgenommen und sehr emotional diskutiert. Um auf individuelle Ängste einzugehen 
und zur Versachlichung der Debatte beizutragen, werden im Folgenden einige Daten und Fak-
ten zur Rolle von Ausländer(inne)n als Täter(innen) und/oder als Opfer von Kriminalität in 
Deutschland dargestellt.  


1. Kriminalitätsbelastung von Ausländer(inne)n - Statistiken nur bedingt aussa-
gekräftig 


Im Jahr 2015 stieg die Zahl der von der Polizei erfassten Straftaten in Deutschland von 
6.082.064 auf 6.330.649.5 In dieser Zahl sind auch die Taten enthalten, die nur von Auslän-


                                                
1
 https://www.ruv.de/static-files/ruvde/downloads/presse/aengste-der-deutschen-2016/grafiken-


bundesweit/StaticFiles_Auto/ruv-aengste-2016-grafiken-bundesweit_Seite_08.png; 
http://www.gdv.de/2016/09/generation-mitte-2016-die-studienergebnisse-im-ueberblick/ 
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 Im Jahr 2015 gab es zwar in absoluten Zahlen einen leichten Anstieg (dazu im Folgenden Punkt 1). Da gleichzeitig 


die Bevölkerungszahl gestiegen ist, gab es aber gerechnet auf Fälle pro 100.000 Einwohner(innen) erneut einen 
leichten Rückgang, vgl. Bundesministerium des Inneren (Hg.), Polizeiliche Kriminalstatistik für das Jahr 2015, Berlin 
Mai 2016 (PKS 2015), S. 6 ff., 19 
5
 PKS 2015 (Fn. 4), S. 5 



https://www.ruv.de/static-files/ruvde/downloads/presse/aengste-der-deutschen-2016/grafiken-bundesweit/StaticFiles_Auto/ruv-aengste-2016-grafiken-bundesweit_Seite_08.png

https://www.ruv.de/static-files/ruvde/downloads/presse/aengste-der-deutschen-2016/grafiken-bundesweit/StaticFiles_Auto/ruv-aengste-2016-grafiken-bundesweit_Seite_08.png

https://www.ruv.de/presse/aengste-der-deutschen/grafiken-die-aengste-der-deutschen

https://www.ruv.de/static-files/ruvde/downloads/presse/aengste-der-deutschen-2016/ruv-aengste-2016-straftaten.pdf





 


2 


 


 
Deutscher  
Caritasverband e.V. 


der(inne)n begangen werden können, wie beispielsweise die verbotene Einreise ohne Visum 
oder der Aufenthalt ohne Aufenthaltserlaubnis. Deshalb heißt es in der Polizeistatistik aus-
drücklich, dass diese Zahl nicht für eine Bewertung der Kriminalitätsentwicklung herangezogen 
werden kann. Ihr Anstieg im Jahr 2015 bedeutet keinen Anstieg der Allgemeinkriminalität, son-
dern ist mit der hohen Anzahl der Verstöße gegen das Ausländerrecht zu begründen. Rechnet 
man diese heraus, gab es einen nur leichten Anstieg von 2.240 Fällen auf 5.927.908 erfasste 
Straftaten.6 


Laut den verfügbaren Kriminalstatistiken geraten Ausländer(innen) in Deutschland im Durch-
schnitt deutlich öfter mit dem Gesetz in Konflikt als Deutsche. Der Anteil von Ausländer(inne)n 
an der Bevölkerung lag im Jahr 2014 bei 9,2 Prozent und im Jahr 2015 bei 10,5 Prozent.7 Ihr 
Anteil an den Tatverdächtigen lag 2014 bei 28,7 und 2015 bei 36,5 Prozent.8 Bereinigt man die 
Statistiken um die ausländerrechtlichen Delikte, lag der Anteil der tatverdächtigen Auslän-
der(innen) im Jahr 2014 bei 24,3 und im Jahr 2015 bei 27,6 Prozent.9 Der Anteil von Auslän-
der(inne)n an den Verurteilten lag 2014 bei 26 Prozent,10 die Zahlen für 2015 liegen noch nicht 
vor. 


Bei dem im Vergleich zum Bevölkerungsanteil überproportional hohen Ausländeranteil an den 
Tatverdächtigen und den Verurteilten ist zu berücksichtigen, dass in der Polizeilichen Kriminali-
tätsstatistik und der Verurteiltenstatistik nicht zwischen ausländischer Wohnbevölkerung und 
anderen Ausländer(inne)n wie Tourist(inn)en oder zum Zweck der Kriminalität Eingereisten un-
terschieden wird. Die Polizeistatistik unterscheidet nur zwischen erlaubtem und unerlaubtem 
Aufenthalt11 – erlaubt ist er  aber auch für Touristen beziehungsweise für alle, die unabhängig 
vom Zweck visumsfrei für 3 Monate einreisen dürfen. Im Ergebnis lässt sich den Kriminalstatis-
tiken nicht entnehmen, wie hoch der Anteil der ortsansässigen tatverdächtigen und verurteilten 
Ausländer(innen) ist. Ein Vergleich des Anteils von Ausländer(inne)n in den Kriminalitätsstatis-
tiken mit dem Ausländeranteil in der Bevölkerung ist daher nur bedingt aussagekräftig.  


Die Polizeistatistik enthält seit dem Berichtsjahr 2015 innerhalb der Rubrik „nichtdeutsche Tat-
verdächtige“ die Gruppe der sogenannten „Zuwanderer“. Hier werden Asylsuchende, Besit-
zer(innen) einer Duldung und andere Ausländer(innen) ohne erlaubten Aufenthalt sowie Kon-
tingent- und Bürgerkriegsflüchtlinge mit einem speziellen Aufenthaltstitel zusammengefasst.12 
Dieser Begriff soll dazu dienen, die „Entwicklungen und Auswirkungen des Zustroms von 
Flüchtlingen und Asylsuchenden“13 abzubilden, es wird aber der allgemein gebräuchliche Be-
griff Zuwanderer in einem verengten Kontext benutzt. Es werden Personen wie anerkannte 
Flüchtlinge und jene mit subsidiärem Schutz nicht erfasst, aber geduldete Personen, die recht-
lich gesehen keine Flüchtlinge sind. Diese Gruppe hatte 2015 einen Anteil von 5,7 Prozent an 
den Tatverdächtigen (ohne ausländerrechtliche Verstöße). Auf Grund der Zusammensetzung 
der „Zuwanderer“ gibt es keine unmittelbare Vergleichszahl in der Ausländerstatistik14. Anhand 
der Aufschlüsselung nach aufenthaltsrechtlichem Status15 macht die Gruppe der „Zuwanderer“ 


                                                
6
 PKS 2015 (Fn. 4), S. 3 


7
 Statistisches Bundesamt, Pressemitteilung vom 26. August 2016 – 295/16, 


https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2016/08/PD16_295_12411pdf.pdf?__blob=pu
blicationFile 
8
 PKS 2015 (Fn. 4), S. 5 


9
 PKS 2015 (Fn. 4), S. 5 


10
 Statistisches Bundesamt, Rechtspflege – Strafverfolgung, Fachserie 10 Reihe 3, 17. März 2016 (Verurteiltenstatis-


tik), S. 480 
11


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 10. Eine Aufschlüsselung nach Aufenthaltsrecht erfolgt nur für Einbruchdiebstahl, PKS 2015 
(Fn. 4), S. 78  
12


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 68 
13


 BKA, Kriminalität im Kontext von Zuwanderung – Kernaussagen, 1. Quartal 2016 
14


 Statistisches Bundesamt, Bevölkerung und Erwerbstätigkeit - Ausländische Bevölkerung 2015, Ergebnisse des 
Ausländerzentralregisters, Fachserie 1 Reihe 2, Wiesbaden 2016 
15


 Statistisches Bundesamt (Fn. 14), S. 126 ff. 
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geschätzt etwa 10 Prozent der ausländischen und damit 1 Prozent der Gesamtbevölkerung 
aus. 


Darüber hinaus ist generell zu berücksichtigen, dass die statistischen Daten nur eine grobe 
Skizze der Kriminalität in Deutschland wiedergeben.16 Sie geben über die Zahl der polizeibe-
kannten Taten bzw. Tatverdächtigen und der gerichtlich Verurteilten Auskunft, nicht aber über 
die tatsächlich begangenen Straftaten. Die je nach Straftat mehr oder weniger große Dunkelzif-
fer wird nicht erfasst. Mit Blick auf das subjektive Strafbedürfnis muss auch berücksichtigt wer-
den, dass es Verhaltensweisen wie (sexuelle) Belästigung oder bedrohliches Machogehabe 
gibt, die von Betroffenen als belastend oder gefährlich empfunden werden, die aber nicht straf-
bar und somit statistisch gar nicht erfasst sind. Auch unterschiedliches Anzeigeverhalten hat 
Auswirkungen auf die Statistik: Straftaten im öffentlichen Raum werden öfter angezeigt als Ta-
ten, bei denen ein Näheverhältnis zwischen Täter(in) und Opfer besteht - wie insbesondere bei 
häuslicher Gewalt - oder bei denen die Schamschwelle der Opfer sehr hoch ist - wie bei Straf-
taten gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Weitere Faktoren, die das sogenannte Hellfeld – 
also die der Polizei bekannt gewordene Kriminalität – beeinflussen, sind eine erhöhte polizeili-
che Kontrollintensität und eine erhöhte Anzeigebereitschaft gegenüber Menschen mit sichtba-
rem Migrationshintergrund.17 


Die Polizeistatistik und die Strafverfolgungsstatistik bedürfen somit einer differenzierten Be-
trachtung. Da beide auf Grund ihrer strukturellen Defizite eine über deren Anteil an der Wohn-
bevölkerung hinausgehende und folglich zu hohe Zahl ausländischer Tatverdächtiger abbilden, 
können sie andererseits kaum dem Verdacht unterliegen, sie beschönigen die Straffälligkeit 
von Ausländer(inne)n. Die dort enthaltenen Zahlen ermöglichen es zumindest, zu einem unge-
fähren Bild zu kommen und werden daher im Folgenden zugrunde gelegt. Zunächst wird der 
prozentuale Anteil von Ausländer(inne)n an einzelnen Deliktgruppen der generellen Kriminali-
tätsstatistik dargestellt, die besonders häufig im Zusammenhang mit Zuwanderung problemati-
siert werden. Es folgen Faktoren, die entweder wissenschaftlich erwiesen als kriminalitätsbelas-
tend wirken oder in der Öffentlichkeit als solche unterstellt werden. Zuletzt werden kurz Zahlen 
zu Opfern genannt. 


2. Delikte 


Wie oben dargestellt, wird in der Kriminalitätsstatistik nur nach Staatsangehörigkeit und nicht 
nach Wohnsitz unterschieden. Vergleicht man den Ausländeranteil an der Kriminalität bei be-
stimmten Delikten, unterscheidet sich dieser Anteil stark, liegt aber schon aus diesem Grund 
immer über ihrem Anteil an der Wohnbevölkerung. So lag der Anteil der Ausländer(innen) im 
Jahr 2014 an der Bevölkerung bei 9,2 Prozent und an den verurteilten Straftäter(inne)n insge-
samt bei 26 Prozent. Mit 97,1 Prozent war ihr Anteil (naheliegender Weise) bei Straftaten ge-
gen das Aufenthaltsgesetz sehr hoch. Einen eher niedrigen Anteil hatten sie mit 18 Prozent bei 
Trunkenheit am Steuer.18 Ob bei bestimmten Delikten Schwerpunkte der sogenannten Auslän-
derkriminalität liegen, lässt sich daher nicht durch einen Vergleich mit Deutschen feststellen.19 
Im Folgenden wird daher der Ausländeranteil bei den jeweiligen Delikten mit dem durchschnitt-


                                                
16


 BKA (Hg.), Polizeiliche Kriminalstatistik – Jahrbuch 2015, Wiesbaden 2016, S. 169 f.; Walburg, Christian, Migrati-
on und Kriminalität – aktuelle kriminalstatistische Befunde – Gutachten im Auftrag des Mediendienstes Integration, 
Münster 2016, S. 8 ff.; Feltes, Thomas/Weingärtner, Rahel/Weigert, Marvin, „Ausländerkriminalität“, ZAR 5-6/2016, 
S. 162 f.; Heinz, Wolfgang, Jugendkriminalität - Zahlen und Fakten, 2015, 
https://www.bpb.de/politik/innenpolitik/gangsterlaeufer/203562/zahlen-und-fakten?p=all 
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 Feltes u.a. (Fn. 16), S. 163; Walburg, Christian, Migration und Jugenddelinquenz - Mythen und Zusammenhänge, 
Gutachten im Auftrag des Mediendienstes Integration, Berlin 2014, S. 10 
18


 Verurteiltenstatistik (Fn. 10), S. 480 
19
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lichen Gesamtanteil von Ausländer(inne)n an den Tatverdächtigen und/oder Verurteilten vergli-
chen. 


Diebstahl 


Die Zahl der Diebstahlsdelikte ist 2015 im Vergleich zum Vorjahr generell stark angestiegen. 
Diebstähle machten 41,9 Prozent aller polizeilich erfassten Taten (ohne ausländerrechtliche 
Verstöße) aus.20 Von den 119.320 im Jahr 2014 wegen Diebstahl verurteilten Täter(innen) wa-
ren 36,45 Prozent Ausländer(innen), bei den Tatverdächtigen im Jahr 2015 lag der Ausländer-
anteil sogar bei knapp 40 Prozent. Besonders hoch war der Anteil mit 75,7 Prozent bei den Ta-
schendiebstählen.21 Weiter ließ sich 2015 regional ein Anstieg von Ladendiebstahl im Umfeld 
von Asylbewerberunterkünften feststellen.22 


Bei Wohnungseinbrüchen gibt es eine differenzierte Auswertung der Verdächtigenstatistik: 
Demnach waren knapp 15 Prozent Asylbewerber. Knapp 7 Prozent der tatverdächtigen Aus-
länder(innen) hatten kein Aufenthaltsrecht, knapp 10 Prozent waren Touristen oder Durchrei-
sende. Aber auch in der mit 60 Prozent größten Gruppe „sonstiger erlaubter Aufenthalt“ ist eine 
unbekannte Zahl von Besucher(inne)n ohne einen Wohnsitz in Deutschland enthalten23. Auch 
hier lässt sich also letztlich nicht feststellen, wie groß der Anteil der ausländischen Wohnbevöl-
kerung an den Tatverdächtigen ist. Ein Indiz für einen sehr hohen Anteil von Ausländer(inne)n 
ohne Wohnsitz in Deutschland ist, dass 19,3 Prozent den Wohnsitz im Ausland und weitere 
31.7 einen nicht feststellbaren Wohnsitz hatten. Bei Deutschen hatten nur 0,3 Prozent einen 
ausländischen und 8,6 Prozent einen nichtfeststellbaren Wohnsitz.24 


Gewaltkriminalität  


Der von 2009 bis 2014 feststellbare Rückgang von Gewaltkriminalität hatte sich 2015 nicht fort-
gesetzt. Die Zahl stieg wieder geringfügig an.25 Raub, Körperverletzung und Tötungsdelikte hat-
ten 2015 einen Anteil von 10,4 Prozent an den ermittelten Straftaten (ohne ausländerrechtliche 
Verstöße).26 Bei den schweren Formen der Gewaltkriminalität liegt der Anteil der tatverdächti-
gen Ausländer(innen) bei 35,2 Prozent, bei einfacher Körperverletzung bei 25,8 Prozent.27 Ent-
sprechend lag 2014 die Zahl der verurteilten Ausländer(innen) bei Mord und Totschlag mit 166 
von 471 Taten (= 35 Prozent) sowie bei Raub über, bei Körperverletzung mit 23,9 Prozent 
leicht unter ihrem durchschnittlichen Anteil an den Verurteilten von 26 Prozent.28 Tötungsdelikte 
im Kontext politisch motivierter Ausländerkriminalität gab es 2014 und 2015 keine.29 


Der Anteil der Mehrfach- bzw. Intensivtäter(innen) ist bei der Gewaltkriminalität bei weitem nicht 
so hoch wie oft angenommen. Er liegt mit 11 Prozent deutlich unter dem Durchschnitt der 
Mehrfachtäter(innen) an der Gesamtkriminalität von 27 Prozent.30 Der Anteil ausländischer 
Mehrfachtäter(innen) liegt bei der Gesamtkriminalität mit 28,5 Prozent etwas darüber, zu den 
einzelnen Delikten enthält die Statistik keine Daten.31 Bei den sogenannten „Zuwanderern“ – 
gemeint sind nach der statistischen Definition dieses Begriffs neben Asylsuchenden auch Kon-
tingent- oder Bürgerkriegsflüchtlinge sowie Geduldete und andere Ausländer(innen) ohne er-


                                                
20


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 6 f. 
21


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 70; Verurteiltenstatistik (Fn. 9), S. 480; Küch, Ulf, SOKO Asyl: Eine Sonderkommission of-
fenbart überraschende Wahrheiten über Flüchtlingskriminalität, 2016, S. 19 f, 156 f. 
22


 Küch (Fn. 21), S. 151 
23


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 78 
24


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 80 
25


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 9, 21 
26


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 16; 70 
27


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 70 
28


 Verurteiltenstatistik (Fn. 9), S. 480 
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 Bundesministerium des Innern (Hg.), Verfassungsschutzbericht 2015, S. 36 
30


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 56 f. 
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laubten Aufenthalt -32 lag der Anteil der Mehrfachtäter(innen) bei Gewaltkriminalität mit 15 Pro-
zent etwas höher im Durchschnitt.33 Dies lag nach Polizeiangaben unter anderem daran, dass 
es wiederholt zu Auseinandersetzungen in Asylbewerberunterkünften kam.34 


Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 


Auch Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung finden in der Öffentlichkeit viel Beach-
tung. Im Jahr 2015 gehörten 0,77 Prozent der erfassten Straftaten (ohne ausländerrechtliche 
Verstöße) zu diesem Kriminalitätsbereich.35 Die von 2009 bis 2012 gestiegene Anzahl der Fälle 
bei Missbrauch von Kindern ist seit 2013 wieder rückläufig. In diesem Deliktsbereich muss von 
einem hohen Dunkelfeld ausgegangen werden.36 Bei sexualisierter Gewalt muss außerdem 
beachtet werden, dass anzügliches Verhalten und Belästigung nicht unter Strafe stehen und 
selbst unerwünschte Berührungen oft noch nicht die Grenze der Strafbarkeit überschreiten. 


Der Anteil der tatverdächtigen Ausländer(innen) lag im Jahr 2015 bei Straftaten gegen die se-
xuelle Selbstbestimmung bei 20,5 Prozent, bei den Verurteilten lag der Ausländeranteil 2014 
bei 15,8.37 In der Gruppe der sogenannten „Zuwanderer“ lag 2015 der Anteil der Straftaten ge-
gen die sexuelle Selbstbestimmung bei einem Prozent der von diesem Täterkreis begangenen 
Delikte.38 Mit 4,8 Prozent an allen Tatverdächtigen war dies zwar ein niedriger Wert; innerhalb 
der ausländischen Tatverdächtigen überstieg der Wert mit 23 Prozent aber deutlich den ge-
schätzten Anteil39 von 10 Prozent an der ausländischen Bevölkerung. 


Rauschgiftdelikte 


Insgesamt nahmen Rauschgiftdelikte im Jahr 2015 leicht zu. Sie machten 4,7 Prozent der poli-
zeilich erfassten Taten (ohne ausländerrechtliche Verstöße) aus.40 Der Anteil tatverdächtiger 
Ausländer(innen) lag 2015 bei 22,3 Prozent, die Verurteilungszahl 2014 bei 20 Prozent. Im 
Verhältnis zum Gesamtanteil von 27,6 Prozent ausländischen Tatverdächtigen und 26 Prozent 
Verurteilten lag hier mithin kein Kriminalitätsschwerpunkt, sondern die Zahlen sind eher unter-
proportional hoch. 


3. Kriminalitätsbelastung einzelner Gruppen 


Männlich 


Generell gilt bei Deutschen und Ausländer(inne)n, dass männliche Personen den Großteil der 
Tatverdächtigen wie auch der Verurteilten stellen.41 Bei den Tatverdächtigen insgesamt waren 
zuletzt 75 Prozent männlich,42 bei den Verurteilten waren es sogar 80 Prozent.43 Bei ausländi-
schen Tatverdächtigen waren 78 Prozent44 und bei den Verurteilten 83 Prozent männlich.45 


                                                
32


 Zum Begriff „Zuwanderer“ siehe oben S. 2 
33


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 72 
34


 BKA, Kriminalität im Kontext von Zuwanderung, 1.1.2015 bis 31.12.2015, S. 2 
35


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 3, 83 
36


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 7 
37


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 70; Verurteiltenstatistik (Fn. 10), S. 480 
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 BKA 2015 (Fn. 34), S. 2 
39


 oben Seite 2 
40


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 8 
41


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 5; Verurteiltenstatistik (Fn.10), S. 18 f.; Walter, Joachim, Jugendkriminalität und Zuwande-
rung, InfAuslR 1/2016), S. 27; Küch, Ulf, SOKO Asyl: Eine Sonderkommission offenbart überraschende Wahrheiten 
über Flüchtlingskriminalität, 2016, S. 94 
42


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 11, 44 
43


 Verurteiltenstatistik (Fn.10), S. 16. Da die Zahlen zu Ausländer(innen) in der Verurteiltenstatistik sich nur auf Ver- 
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Dass der Männeranteil bei ausländischen Tatverdächtigen und Verurteilten noch höher ist als in 
der Gesamtzahl, dürfte daran liegen, dass der Anteil von Männern bei der ausländischen 
Wohnbevölkerung generell höher ist als in der Durchschnittsbevölkerung.46  


Jung 


Ein weiterer wesentlicher Faktor für Kriminalität ist das Alter. Jugendliche und Heranwachsende 
sind besonders stark kriminalitätsbelastet. Sie hatten 2015 einen Anteil von knapp 20 Prozent 
an den Tatverdächtigen,47 die Vergleichsgruppe in der Gesamtbevölkerung lag nur bei 8,1 Pro-
zent, bei der ausländischen Wohnbevölkerung bei 9,9 Prozent.48 Aber auch bei den Einund-
zwanzig- bis Fünfzigjährigen ist die Zahl insgesamt hoch. Bei Ausländer(inne)n stellen die jun-
gen (21 bis 30) und jüngeren Erwachsenen (30 bis 40 Jahre) 56 Prozent der Tatverdächtigen, 
bei Deutschen nur 42,2. Bei älteren und alten Menschen ergibt sich das umgekehrte Bild: Nur 
2,9 der ausländischen Tatverdächtigen sind älter als 60, bei den Deutschen sind es immerhin 
9,4 Prozent.49 Das spiegelt auch die Verteilung der Altersgruppen in der deutschen und aus-
ländischen Wohnbevölkerung wieder.50 


Muslime 


In der Öffentlichkeit entsteht oft der Eindruck, dass Muslime besonders kriminalitätsbelastet 
bzw. gewalttätig seien. Die Kriminalitätsstatistiken geben dazu keine Informationen, da Religion 
nicht erfasst wird. Geht man von Staatsangehörigkeiten als Indiz für die Religionszugehörigkeit 
aus, steht die Türkei als ein Herkunftsland vieler Muslime zwar auf Platz eins der Tatverdächti-
gen Ausländer(innen). Es folgen allerdings die christlich dominierten Herkunftsländer Rumäni-
en, Polen, Serbien, Italien und Bulgarien.51 Der Anteil türkischer Tatverdächtiger an allen ver-
dächtigen Ausländer(inne)n ist dabei halb so hoch wie der Anteil türkischer Staatsangehöriger 
an der ausländischen Wohnbevölkerung. Bei den verurteilten Ausländer(inne)n liegt ebenfalls 
die Türkei an der Spitze, wobei der Anteil der verurteilten türkischen Staatsangehörigen dem 
Anteil an der Wohnbevölkerung entspricht.52 Die weiteren genannten Nationen sind auch bei 
der Wohnbevölkerung auf den „führenden“ Plätzen,53 was ihren hohen Anteil in den Kriminali-
tätsstatistiken erklärt.  


Aus den Kriminalitätsstatistiken lässt sich somit nicht ableiten, dass Muslime oder Menschen 
aus muslimisch geprägten Ländern einen überproportionalen Anteil an den Straftäter(inne)n in 
Deutschland stellen. Einzelne Studien können ebenfalls keinen generellen derartigen Zusam-
menhang erkennen.54 Nimmt man weitere Einflussfaktoren hinzu, lassen sich indirekte Effekte 
feststellen, wobei Religiosität eine ambivalente Rolle zu spielen scheint. Einerseits können ge-
sellschaftlich oder religiös geprägte Faktoren wie Männlichkeitsnormen oder traditionelle Fami-
lienbilder dazu führen, dass muslimisch geprägte Personen bei Jugendkriminalität bzw. Ju-
gendgewalt überrepräsentiert sind.55 Zugleich zeigt sich, dass stärker religiös geprägte Haltun-
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(Hg.), Forschungsbericht Nr. 109, Hannover 2010, S. 128; Haug, Sonja, Jugendliche Migranten – muslimische Ju-
gendliche, Gewalttätigkeit und geschlechterspezifische Einstellungsmuster, Kurzexpertise für das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg. ), 2010, S. 40; Toprak, Ahmet/Nowacki, Katja, Gewaltphänomene bei 
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gen tendenziell zu angepasstem Verhalten und damit geringeren Delinquenzraten führen. Auch 
bei muslimischen Jugendlichen führt hingegen eine hedonistische und damit religiöse Werte 
eher ablehnende Grundhaltung zu erhöhter Delinquenz.56 Die Zugehörigkeit zu einer Glau-
bensgemeinschaft allein kann somit nicht als kriminologisch eindeutiger Faktor herangezogen 
werden. 


Asylsuchende bzw. „Zuwanderer“ 


Anhand der vorhandenen Statistiken lassen sich wenig exakte Aussagen zur Gruppe der Asyl-
suchenden treffen. Das Jahrbuch zur Polizeistatistik weist im Jahr 2015 einen Anteil von 15,1 
Prozent Asylbewerber(innen) an allen tatverdächtigen Ausländer(inne)n aus (ohne ausländer-
rechtliche Verstöße).57 Das ist deutlich höher als der Anteil an der ausländischen Bevölkerung 
in Höhe von knapp 4 Prozent zum Stichtag 31.12.2015.58 Die Bevölkerungsstatistik berücksich-
tigt allerdings nicht, dass der Status des Asylbewerbers nur temporär ist und im Laufe eines 
Jahres auch Menschen mit diesem Status in Deutschland lebten und ggf. tatverdächtig waren, 
die zum Stichtag nicht mehr als Asylbewerber(innen) erfasst waren. Blickt man auf die Verstö-
ße, die nicht unmittel- oder mittelbar (wie z. B. Urkundenfälschung) mit unerlaubter Einreise zu 
tun haben, machte einfacher Diebstahl bei Asylbewerber(inne)n knapp die Hälfte aller erfassten 
Verdachtsfälle aus.59 


Asylsuchende werden in der Polizeistatistik im Übrigen nicht separat erfasst, sondern unter der 
Rubrik der sogenannten „Zuwanderer“60. Für die im Jahr 2015 durch den Zuzug von Asylsu-
chenden stark gewachsene Gruppe der „Zuwanderer“ in diesem Sinn gilt, dass sie nach Ein-
schätzung des Bundeskriminalamts (BKA) bzw. nach einzelnen polizeilichen Aussagen – abge-
sehen von fluchtbedingten Straftaten wie illegalem Grenzübertritt oder Fälschung von Ausweis-
dokumenten – im Durchschnitt deutlich seltener mit dem Gesetz in Konflikt geraten als andere 
Ausländer(innen).61 Im Vergleich zur deutschen Bevölkerung wiederum ist ihr Anteil an der Ge-
samtkriminalität62 höher als ihr Anteil an der Bevölkerung.63  


„Zuwanderer“ aus Syrien, Afghanistan und Irak weisen laut BKA zwar relativ hohe absolute 
Fallzahlen auf. Gemessen am hohen Anteil dieser Nationalitäten an den Asylsuchenden wertet 
das BKA ihren Anteil an den Tatverdächtigen aber als deutlich unterproportional.64 Die Her-
kunftsländer Algerien, Marokko, Georgien und Tunesien mit relativ geringen Zuwanderungs-
zahlen stellten 2015 einen überproportional großen Teil der ausländischen Tatverdächtigen. So 
stammten beispielsweise nur jeweils 0,2 Prozent der Wohnbevölkerung aus Algerien bzw. Ge-
orgien,65 aber 1,5 Prozent der Tatverdächtigen waren aus Algerien und 0,9 aus Georgien.66 Bei 
Asylsuchenden aus Georgien und den Staaten des Westbalkans konnte in der polizeilichen Ar-
beit wiederholt festgestellt werden, dass sie eingereist waren, um Straftaten zu begehen. Hier 


                                                                                                                                                       
männlichen, muslimischen Jugendlichen mit Migrationshintergrund und Präventionsstrategien, Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.), Dortmund 2010, S. 16 f.; Feltes u.a. (Fn. 16), S. 163 
56


 Walburg 2014 (Fn. 17), S. 16 f.; Ausführlich zur Diskussion und verschiedenen Faktoren: Antholz, Birger, Religio-
sität als „Schutzfaktor“?, ZAR 4/2015, S. 146 ff. 
57


 Kriminalstatistik – Jahrbuch 2015 (Fn. 16), S. 180 
58


 Statistisches Bundesamt (Fn. 14), S. 126 ff. 
59


 Kriminalstatistik – Jahrbuch 2015 (Fn. 16), S. 183, 185 
60


 Siehe oben S. 2 
61


 BKA, Kriminalität im Kontext von Zuwanderung, 1.1.2015 bis 31.12.2015, S. 1; PKS 2015 (Fn. 4), S. 5; Küch (Fn. 
41). 
62


 PKS (Fn. 4), S. 70 
63


 Siehe oben S. 2 f. 
64


 BKA  2016 (Fn.13); BKA 2015 (Fn. 61).  
65


 Statistisches Bundesamt (Fn. 14), S. 67 
66


 PKS. (Fn. 4), S. 54 
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geht es teilweise um grenzüberschreitende, professionelle Kriminalität.67 Im Jahr 2016 war die 
Entwicklung der monatlichen Fallzahlen bisher deutlich rückläufig.68 


Eine weitere Auffälligkeit bei der Gruppe der „Zuwanderer“ ist, dass der Anteil männlicher Per-
sonen insgesamt (und der von Jugendlichen, Heranwachsenden und jüngeren Erwachsenen 
(bis 40 Jahre) im Besonderen) an den Tatverdächtigen noch höher ist als bei anderen Auslän-
der(inne)n oder Deutschen. Jungen und jüngere Männer stellen 86 Prozent der Tatverdächti-
gen und der Anteil männlicher Personen unter den Tatverdächtigen liegt bei ca. 90 Prozent69. 
Vergleicht man diese Zahlen mit Asylsuchenden als der größten Untergruppe der „Zuwanderer“ 
zeigt sich, dass bei Jugendlichen und Männern bis 40 der Männeranteil bei ca. 75 Prozent liegt. 
Insgesamt stellen sie rund die Hälfte aller Asylsuchenden.70  


Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 


Jugendliche und junge Männer sind mithin unabhängig von der Herkunft besonders kriminali-
tätsbelastet.71 Entsprechend werden auch regelmäßig sogenannte unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge72 straffällig, die zu einem noch höheren Anteil männlich sind als Asylsuchende im 
Allgemeinen. Bei ihnen liegt der Anteil bei 80 bis 90 Prozent.73 Bei diesem Personenkreis 
kommen zu den Faktoren Alter und Geschlecht als weitere belastende Faktoren oft fehlende 
Einbindung in soziale Kontakte und das Fehlen von Vertrauens- und Respektspersonen hin-
zu.74 Eine Rolle spielen auch enttäuschte Erwartungen an das Leben in Deutschland. Viele der 
jungen Menschen hatten gehofft, schnell eine gut bezahlte Arbeit zu finden und die Familie 
nachholen zu können. Stattdessen finden sie sich allein in einem Asylverfahren wieder, das 
sich hinzieht. Die notwendige Betreuung, um diese Defizite und Probleme aufzufangen, ist nicht 
immer gegeben. Insgesamt handelt es sich somit um eine sehr gefährdete Gruppe. 


4. Opfer 


Frauen haben zwar mehr Angst vor Straftaten,75 (junge) Männer sind aber stärker davon betrof-
fen.76 Das gilt insbesondere für Raub und Körperverletzung. Bei Tötungsdelikten überwiegen 
die Opfer weiblichen Geschlechts mit 50,9 leicht und bei Straftaten gegen die sexuelle Selbst-
bestimmung sind sie mit über 90 Prozent fast ausschließlich weiblich.77 


                                                
67


 Küch (Fn. 41), S. 13, 21, 49, 64 ff., 147; Walburg 2016 (Fn. 16), S. 25; 
http://www.focus.de/politik/deutschland/raubueberfaelle-und-diebstahl-experte-clan-mitglieder-werben-fluechtlinge-
fuer-kriminelle-machenschaften-an_id_5198599.html; http://www.welt.de/politik/deutschland/article148582571/Zehn-
Prozent-der-Fluechtlinge-werden-straffaellig.html  
68


 BKA, Kriminalität im Kontext von Zuwanderung – Kernaussagen, 01.01. – 30.06.2016 (Stand 06.09.2016), S. 4 
69


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 68 
70


 BAMF, Das Bundesamt in Zahlen 2015 – Asyl, S. 18 
71


 Walter (Fn. 41); Heinz (Fn. 16); Walburg 2016 (Fn. 16); Bundesministerium für Familien, Senioren, Frauen und 
Jugend, Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, Zahlen, Daten, Fakten zu Jugendgewalt, Berlin 
2015 (http://www.dji.de/fileadmin/user_upload/jugendkriminalitaet/Zahlen-Daten-Fakten-
Jugendgewalt_Juni_2016.pdf) 
72


 Unter diesem Begriff werden allein einreisende Asylsuchende und anerkannte Flüchtlinge zusammengefasst. 
Teilweise werden auch diejenigen einbezogen, die nach Ablehnung des Asylgesuchs mit Duldung in Deutschland 
leben. 
73


 Zahl für 2015 geschätzt auf Basis von: BAMF, Das Bundesamt in Zahlen 2015 – Asyl, S. 19 f., 
https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2015/09/PD15_340_225.html 
74


 Küch (Fn. 41), S. 31 ff.) 
75


 Die Ängste der Deutschen (Fn. 3); http://www.zeit.de/gesellschaft/2016-01/angst-verhalten-deutschland-umfrage-
forsa 
76


 Zahlen, Daten, Fakten zu Jugendgewalt (Fn. 71), S. 6 
77


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 28 



http://www.focus.de/politik/deutschland/raubueberfaelle-und-diebstahl-experte-clan-mitglieder-werben-fluechtlinge-fuer-kriminelle-machenschaften-an_id_5198599.html

http://www.focus.de/politik/deutschland/raubueberfaelle-und-diebstahl-experte-clan-mitglieder-werben-fluechtlinge-fuer-kriminelle-machenschaften-an_id_5198599.html

http://www.welt.de/politik/deutschland/article148582571/Zehn-Prozent-der-Fluechtlinge-werden-straffaellig.html

http://www.welt.de/politik/deutschland/article148582571/Zehn-Prozent-der-Fluechtlinge-werden-straffaellig.html
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Jugendliche und Heranwachsende sind generell bei Sexualdelikten und bei Raubdelikten über-
durchschnittlich häufig betroffen. Die Gefahr, Opfer zu werden, ist bei ihnen auch bei Körper-
verletzungen besonders groß.78 Bei Senioren gibt es zwar überdurchschnittlich viele Ängste. 
Menschen ab 60 Jahre werden aber verhältnismäßig selten zum Opfer.79 


Von den 946.131 Opfern, die die PKS 2015 erfasst hat, waren 19,3 Prozent Ausländer(innen). 
Bei Gewaltkriminalität sind es sogar 24,4 Prozent.80 Ausländer(innen) sind somit nicht nur bei 
den Täter(inne)n, sondern auch bei den Opfern überrepräsentiert. Ein Grund dafür ist, dass ge-
nerell bei der Mehrheit der Straftaten zwischen Oper und Täter eine Beziehung bestand.81 Da-
her werden Straftaten auch überdurchschnittlich oft innerhalb der eigenen Altersgruppe und der 
ethnischen Community verübt.82 Letzteres gilt besonders für Tötungsdelikte, Körperverletzung 
und Taten gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Bei Raub und Diebstahl sind sich Opfer und 
Täter meist nicht bekannt.83  


5. Fazit 


Die statistischen Daten zur Kriminalität von Ausländer(inne)n bedürfen des genauen, differen-
zierten Hinsehens. Die Kriminalitätsstatistiken sind nur beschränkt aussagekräftig, da sie unter 
anderem auch Ausländer(innen) erfassen, die nicht zur Wohnbevölkerung gehören, und ver-
schiedene Gruppen von Ausländer(inne)n zusammen kategorisieren, deren Lebenswirklichkeit 
und soziale Situation sich stark unterscheiden. Auf der Grundlage der aktuell bestehenden Sta-
tistiken ist daher weder die Wirkung der allgemeinen Zuwanderung noch die Wirkung der Zu-
wanderung von Asylsuchenden und Schutzberechtigten auf die Kriminalitätsrate in Deutschland 
eindeutig ablesbar. Wünschenswert wäre, wenn die Polizei- und Justiz-Statistiken durchgehend 
zwischen ausländischer Wohnbevölkerung und anderen Ausländer(inne)n unterscheiden wür-
den. Sofern es Sonderauswertungen gibt, sollte in der Begrifflichkeit auf die ausländerrechtli-
chen Aufenthaltsrechte zurückgegriffen werden und es sollten nicht wie derzeit unter der Rubrik 
der sogenannten „Zuwanderer“84 Asylsuchende, Geduldete und Ausländer(innen) mit bestimm-
ten Aufenthaltstiteln, deren Lebenssituation sich rechtlich und tatsächlich sehr unterschiedlich 
darstellt, zusammengefasst werden. Vorsicht ist auch mit Blick auf prozentuale Zahlen geboten, 
da sie manche Probleme größer erscheinen lassen als sie mit Blick auf die absolut betrachtet 
kleinen Zahlen tatsächlich sind.  


Oft prägen pauschale Wertungen das Bild, wenn von „Ausländerkriminalität“ die Rede ist. Da-
bei erhöhen mehrere Faktoren die Kriminalitätsbelastung bei einzelnen Gruppen, unter denen 
der Ausländer(innen)status allein wenig kriminologische Aussagekraft besitzt. Der statistisch 
generell wahrnehmbare höhere Anteil von Ausländer(inne)n an Tatverdächtigen und verurteil-
ten Straftäter(inne)n lässt sich weitgehend durch die Faktoren Alter, Geschlecht und soziale 
Lage erklären. Als weitere belastende Faktoren können insbesondere bei männlichen Jugendli-
chen bzw. jungen Männern patriarchalisch geprägte Rollenbilder, eine unsichere Aufenthalts-
perspektive und das Wohnen in Sammelunterkünften eine Rolle spielen. Berücksichtigt werden 
muss auch, dass die Kriminalitätsbelastung in großen Städten höher ist als im ländlichen oder 


                                                
78


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 29, 30 
79


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 29 
80


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 31 
81


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 33 
82


 BKA 2016 (Fn. 13), S. 60 f.  
83


 PKS 2015 (Fn. 4), S. 33; Küch (Fn. 41), S. 156 
84


 Zum Begriff „Zuwanderer“ in der Kriminalstatistik: siehe oben Seite 2 
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kleinstädtischen Bereich85 und Ausländer(innen) wesentlich öfter in Städten als auf dem Land 
wohnen86.87 


Die Statistiken machen deutlich, dass es Probleme mit Ausländer(inne)n gibt, die – beispiels-
weise als Tourist(inn)en oder als vorgeblich Asylsuchende – einreisen, um Straftaten zu bege-
hen. Sie treten vor allem bei Diebstahlsdelikten in Erscheinung. Gemessen an ihrem Anteil an 
den Zuwanderungszahlen wurden Staatsangehörige Algeriens, Marokkos, Georgiens, Serbiens 
und Tunesiens überproportional oft als Tatverdächtige erfasst. In der Gesamtheit ist aber trotz 
(vor allem zuwanderungsbedingt) gestiegener Bevölkerungszahl88 die Zahl der erfassten Straf-
taten im Jahr 2015 nicht gestiegen. 


Für die Bekämpfung von Kriminalität ist bei Ausländer(inne)n wie auch bei Deutschen gezielte 
Vorbeugung der beste Weg. Dazu gehören Maßnahmen gegen soziale und gesellschaftliche 
Ausgrenzung, Bildung und Erziehung und die Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts. 
Kriminalitätsbekämpfung durch konsequente Strafverfolgung kann sowohl präventive Wirkung 
entfalten als auch das subjektive Sicherheitsempfinden stärken. Nötig sind eine präsente Poli-
zei sowie schnelle Verfahren. Daher muss die personelle und finanzielle Ausstattung der Poli-
zei und der Justiz nicht abgebaut, sondern den wachsenden Aufgaben angepasst werden. 
Bund und Länder sind gehalten, dafür Sorge zu tragen. 


Für die Bekämpfung der Angst vor „Ausländerkriminalität“ sind auch die Medien in der Pflicht. 
Angst ist immer etwas Subjektives. Auch wenn die Wahrscheinlichkeit, in einen Verkehrsunfall 
verwickelt zu werden, 2,5 mal so groß ist wie jene, Opfer einer Straftat zu werden89, ist die 
Angst vor Kriminalität deutlich verbreiteter. Als ein wichtiger Grund für eine Diskrepanz zwi-
schen gefühlter und tatsächlicher Gefahr wird in der Forschung unter anderem genannt, dass 
die Erfahrungen anderer aufgegriffen werden. Für diese „Angst aus zweiter Hand“90 genügt 
auch die mediale Darstellung eines Risikos. Für die weit verbreitete Angst vor Kriminalität spielt 
mithin auch ihre Allgegenwärtigkeit in den Medien eine Rolle. Das gilt für die Presseberichter-
stattung, aber auch für fiktive Darstellungen im Fernsehen91 sowie für die sozialen Medien. 
Letztere stehen mittlerweile stark in der Kritik, da hier oft Gerüchte verbreitet werden und damit 
die Angst vor Kriminalität geschürt wird.92 


Medial dominieren in der Berichterstattung über Kriminalität Gewalt - insbesondere im öffentli-
chen Raum - und schwere Verbrechen. Auch das Thema Kriminalität von Ausländer(inne)n 
nimmt einen breiten Raum ein. Delikte wie zum Beispiel Betrug oder Steuerhinterziehung spie-
len hingegen kaum eine Rolle und werden öffentlich oft erst wahrgenommen, wenn Prominente 
beteiligt sind. Jugendgewalt ist zum Beispiel seit Jahren eher rückläufig,93 und dennoch ist die 
Überzeugung weit verbreitet, dass „die Jugend“ immer brutaler werde und dass insbesondere 


                                                
85


 PKS (Fn. 4), S. 22 ff.; Kriminalstatistik – Jahrbuch 2015 (Fn. 16), S. 20 ff. 
86


 Statistisches Bundesamt (Fn. 14), S. 13 
87


 Kriminalstatistik – Jahrbuch 2015 (Fn. 16), S. 169 
88


https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Bevoelkerungsstand/Tabellen/Zensus_
Geschlecht_Staatsangehoerigkeit.html 
89


 
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Wirtschaftsbereiche/TransportVerkehr/Verkehrsunfaelle/Tabellen/Unfaelle
Verunglueckte.html 
90


 Kara, Stefanie/Schadwinkel, Alina, Was uns zittern lässt, Zeit-online 29.1.2016 
91


 Baier, Dirk/Kemme, Stefanie/Hanslmaier, Michael/ Doering, Bettina/Rehbein, Florian/Pfeiffer, Christian, Kriminali-
tätsfurcht, Strafbedürfnisse und wahrgenommene Kriminalitätsentwicklung - Ergebnisse von bevölkerungsrepräsen-
tativen Befragungen aus den Jahren 2004, 2006 und 2010, Kriminologisches Forschungsinstitut Niedersachsen 
(Hg.), Forschungsbericht Nr. 117, S. 125 ff.; Kara/Schadwinkel (Fn. 90); Walburg 2014 (Fn. 17, S. 4 f.; Walter (Fn. 
41), S. 40 
92


 Küch (Fn. 16), S. 68 ff.; http://www.sueddeutsche.de/medien/pressesprecher-der-polizei-muenchen-der-mann-der-
ruhig-bleibt-1.3091926; http://www.huffingtonpost.de/2016/07/23/munchen-terror-twittter_n_11154016.html 
93


 Zahlen, Daten, Fakten zu Jugendgewalt (Fn. 71) S. 8  



http://www.sueddeutsche.de/medien/pressesprecher-der-polizei-muenchen-der-mann-der-ruhig-bleibt-1.3091926

http://www.sueddeutsche.de/medien/pressesprecher-der-polizei-muenchen-der-mann-der-ruhig-bleibt-1.3091926
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jugendliche Ausländer besonders gewalttätig sind.94 Der Medienkonsum und die jeweilige sub-
jektive Einschätzung der Bedrohung durch Kriminalität beeinflussen auch stark das subjektive 
Strafbedürfnis, auf das politisch unter anderem auch durch neue Strafvorschriften reagiert 
wird.95 Ein Blick auf die Fakten, so begrenzt sie angesichts der aktuellen Datenlage auch sein 
mögen, kann helfen, subjektive Bedrohungsgefühle und politische Reaktionen angemessen 
einzuordnen.  


 


                                                
94


 Heinz, Wolfgang, Jugendkriminalität - Zahlen und Fakten, 2015, 
https://www.bpb.de/politik/innenpolitik/gangsterlaeufer/203562/zahlen-und-fakten?p=all; Zahlen, Daten, Fakten zu 
Jugendgewalt (Fn. 71), S. 4 
95


 Baier u.a. (Fn. 91), S. 125 ff., 150 ff. 



https://www.bpb.de/politik/innenpolitik/gangsterlaeufer/203562/zahlen-und-fakten?p=all
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Definition Trauma 


 


Ein Trauma ist die Folge eines einschneidenden Ereignisses:  


 


„Danach ist nichts mehr wie es war.“ 


 


Das Ereignis kann wegen intensiver Gefühle von Hilflosigkeit,  


des Ausgeliefertseins, der Gefahr und/ oder Plötzlichkeit und 


Heftigkeit nicht so verarbeitet werden wie andere Erfahrungen. 


 







Psychotraumatologie 


Wir unterscheiden die Auslöser: 


 


  Naturkatastrophen (Sturmflut, Erdbeben) 


  Technische Unfälle (Verkehrsunfälle, Brand) 


  Kriegsereignisse und Flucht 


  Zwischenmenschliche Gewalt (körperliche, sexuelle 


 Gewalt) 


 „man - made -  desaster“ 
   -  außerhalb der Familie  vorher  eher Unbekannte 


- innerhalb der Familie  vorher bestehende  


     Beziehungen 


 


In dieser Reihenfolge besteht eine zunehmend starke 


traumatisierende Wirkung 







Definition 


 


 


Unterscheidung: 


 


• Trauma Typ I : einmaliges Auftreten 


• Trauma Typ II: wiederholtes, sequentielles Auftreten 


• t-Traumata: wiederholte, „kleinere“ Ereignisse wie  


     fortwährende Demütigungen, Erschrecken mit Angst 


  → können zu ähnlichen Folgen wie die „großen“ Trauma-    


 ta führen 







Menschen nach Flucht 


und Migration 


 


 


 
Häufige sequentielle Belastungen für Flüchtlinge: 


 


• Unfreiwilliges Verlassen der eigenen Heimat wegen 


 - Bedrohung und Verfolgung aus politischen Gründen ,    


 Zugehörigkeit eines Geschlechts, einer religiösen Gemeinschaft 


 - Folter, Inhaftierung 


 - Krieg und Zerstörung/ Bombardierung 


 - Aufenthalte in Schutzkellern 


 - extreme Armut / Zerstörung der Lebensgrundlage 


 - evtl. Tod naher Angehöriger und/ oder Zeuge vom Tod anderer 


 







Menschen nach Flucht 


und Migration 


 


 


 
Sequentielle Belastungen für Flüchtlinge: 
 


• illegalisierte und gefährliche Flucht/ Migration in Situationen von 


 - extremster Abhängigkeit von Schleppergruppen 


 - Zustand von Entwürdigung, Abhängigkeit, Hoffnungslosigkeit 


 - extremer Reisebedingungen durch Kälte, Hunger, Gefahr  


 - mögliche Erfahrungen von körperlicher/ sexueller Gewalt 


 - völlig ungewisser Bedingungen im Zielland 


 







Menschen nach Flucht 


und Migration 


 


 


 
Sequentielle Belastungen für Flüchtlinge: 
 


• ungesicherte eigene Situation im Aufnahmeland  


• dauerhafter Verlust und / oder oft unsicherer Verbleib naher 


      Angehöriger 


• Zeugenschaft von Abschiebungsverfahren anderer Flüchtlinge 


• Verlust eigener soziokultureller Parameter 


 


  







Menschen nach Flucht 


und Migration 


 


 


 


Ein Beispiel 


 


„Im Krieg wartest du immer auf den Augenblick, in dem du stirbst.“ 


 


Sanel, 12 Jahre , Bosnien 


 


Aus: Kinder und Kriegs- und Krisengebieten 


 Büttner, Mehl, Schlaffer, Nauck 







Trauma - Erleben 


 


Im Volksmund: 


 


„ich bin völlig aus der Bahn geworfen“ 


 


„ich habe den Boden unter den Füßen verloren“ 


 


„mir fehlen die Worte dafür “ „Ich bin völlig sprachlos“ 


 


„Ich bin in Mark und Bein erschüttert“ … 


  







Traumatische Zange 


= existenziell bedrohliches Ereignis 


Angst, Schmerz, Alarmreaktion des 


Körpers 


Ohnmacht 


 


No Fight 


Keine Kampfmöglichkeit 


 


Keine 


 Bindungsperson 


No Flight 


Keine Fluchtmöglichkeit 


Hilflosigkeit 


 


„Hilfe, warum hilft mir 


keiner?“ 







Ausgeliefertsein 


Trauma 


„FREEZE“ 


„FRAGMENTS“ 


„Energien auf 180“ 


 


Körper kann nicht angemessen reagieren 


Gehirn spaltet Eindrücke 



















Psychotraumatologie 


Erleben während des traumatischen Ereignisses: 


 


→   Das komplette Sinneserleben während des 


 Ereignisses  wird wie einzelne Splitter eines 


 Spiegels ohne Zusammenhang abgespeichert 


 = Überlebensmechanismen, aber 


 Hauptursache vieler Symptome! 


 


→  Das Gefühlserleben bleibt aktiv 







Psychotraumatologie 


Zur Verarbeitung ist folgende Verknüpfung notwendig: 


 


 Was ist passiert? 


 Was habe ich gefühlt? 


 Was habe ich gedacht? 


 Was hat mein Körper wahrgenommen (was habe 


 ich gesehen, gerochen, gehört, gespürt)? 


 Wie habe ich es überlebt? 


 


Gelingt es, den Gesamtzusammenhang herzustellen, 


gelingt die Verarbeitung und Integration: 


 


„Es ist vorbei. Ich habe es überlebt.“ 







Psychotraumatologie 


Bestimmte Erinnerungsreize (z.B. Gerüche, Geräusche, 


Bilder, Berührungen) „triggern“, d.h. aktivieren die Splitter 


(z.B. visuelle Szenenabläufe, „Flashbacks“) und damit die 


eingeprägten Eindrücke (z.B. Panikgefühl) und die 


entsprechende Hormonausschüttung (für z.B. Erregung, 


Angriffshaltung) 


 


Wichtig: Das können die Betroffenen nicht kontrollieren 


   und nicht einordnen! 


Das Erleben ist nicht: „wie damals“, 


   sondern: „gerade jetzt“ 


 


→ 







Psychotraumatologie 


Erleben nach dem traumatischen Ereignis: 


Bei anhaltender Bedrohung sind biologisch der 


Sympathikus und Parasympathikus gleichzeitig aktiv: 


„Gaspedal“ und „Bremse“ werden gleichzeitig betätigt! 


also gleichzeitig: 


 Schreckhaftigkeit, Angstzustände, Erinnerungs-


 blitze; Übererregung (Sympathikus) und 


 Erschöpfung, innere Leere, Bedrücktheit 


 (Parasympathikus) 


  


→   Aktivierungsniveau bleibt dauerhaft hoch 


→   traumaspezifische Symptome 


 







Mögliche Folgen 


Hauptreaktionen: 


 


• Vermeidung (Konstriktion), z. B.:  


  


 nicht schlafen aus Angst vor  Alpträumen  


 Abends nicht mehr aus dem Haus gehen/ das Haus gar 


nicht mehr verlassen 


 Phobien 


 Keine nahen Beziehungen mehr eingehen 


 Soziale Isolation 







Mögliche Folgen 


Hauptreaktionen: 


 


• Vermeidung (Konstriktion), z. B.:  


  


 „Vergessen“, Erinnerungen abspalten 


 Dissoziative Phänomene 


 Innere Erstarrung 


 Emotionale Anästhesie 


 Gefühl von Selbstentfremdung 


 Alkohol,- Drogen,- Medikamentenmissbrauch 







Mögliche Folgen 


Hauptreaktionen: 


 


Zwanghaftes Wiedererleben (Intrusion), z. B.: 


 


• Alpträume 


• Panikattacken 


• Flashbacks (Erinnerungsfetzen) 


• Wiederkehrende innere Bilder 


• Gedankenkreisen, zwanghaftes Erinnern 


• Depression 


 


 







Mögliche Folgen 


Hauptreaktionen: 


• Übererregung (Hyperarousal), z. B.: 


 


 Schreckhaftigkeit 


 Reizbarkeit/ Zornausbrüche 


Misstrauen 


 Ruhelosigkeit 


 Konzentrationsstörungen 


 Gesteigerte Wachsamkeit, Alarmzustand 


 Schlafprobleme 


 Angstsymptome 







Mögliche Folgen 


Physiologische Reaktionen 


 


Tremor 


 


Herzrasen, Atemnot, Beklemmungen 


 


Unruhe, Schlaflosigkeit 


 


Übersteigerte Wachsamkeit  


 


Konzentrationsstörungen 


 







Mögliche Folgen 


Physiologische Reaktionen 


 


 


Konzentrationsstörungen 


 


Kraftlosigkeit, Leistungsversagen 


 


Schmerzen, Taubheits-, StarreEmpfinden 


 


Andere Körpersensationen („somatoforme 


Störungen“) 







Reaktionsreihenfolge bei erlebten 


Traumata 


 


KörperWahrnehmung 


Bilder 


Verhalten 


Gedanken 


Gefühle 


Beziehungen 


 


 


 


 







 


 


Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


 


 Körperreaktionen:  


 Atmung, Herzschlag, vegetatives Nervensystem, Blut, 


 Geräusche, Muskulatur, Hormonsystem, Schmerz, Übelkeit, 


 Schwindel 


 


 Einzelne Körpereindrücke können später Symptome bilden,  


 für die es äußerlich keinen Anlass zu geben scheint. 
 







 


Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


 


 


Bilder:  


 


Bilder, die bedrohliche Inhalte haben,  


können durch kleine  


Außenreize, sogenannte  


Trigger, wieder  


hervorgeholt  werden  


(Flashbacks) 


 


 


 







Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


 


 


Verhaltensweisen:       


Verhaltensweisen sind Notfallreaktionen im Sinne des Überlebens 


 


z. B.:             -  Mitmachen, sich klein machen, sich tot stellen 


            - Unterwerfen 


  - Aggressivität 


  - Weglaufen, Verstecken, Lügen, Misstrauen 


  - Essen sammeln und verstecken 


  - Einkoten (sich gefühllos im Unterkörper machen) 


  - Strampeln, um sich schlagen, Beißen 







         Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


   


Gedanken:  


 


Ich bin verloren, ich bin ausgeliefert,  


Ich bin in Todesgefahr, Ich sterbe 


Ich bin böse 


Ich bin schuld 


Ich bin eine Versager*in, unfähig,  


Ich bin schutzlos 


Ich habe alles verloren 


 


 







          


 


Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


   


Gefühle:  


 


Angst, Panik 


Verzweiflung  


Todesangst  


Hilflosigkeit  


Schmerz 


Ekel 


Einsamkeit 


Hass, Liebe 


Idealisierung  


 







         Reaktionsreihenfolge bei erlebten Traumata 


    


 


Beziehungsaufnahme:  


 


Beziehungsstörungen  


geprägt zum Beispiel von Gefühlen wie Angst vor Verlust, vor 


Bedrohung, Unsicherheit, Abhängigkeit, Misstrauen etc. 







Psychotraumatologie 


auch bei einmaliger Traumatisierung: 


 Verlust von Sicherheit 


 Vertrauen in die Welt ist erschüttert (statt Erleben von 


Geborgenheit und Halt) 


 es gibt ein vorher + nachher 


 Zukunft erscheint als unberechenbar: alles nur denkbar 


Schlimme wird möglich 


 bisherige Überzeugungen und Werte, Weltsicht und 


Glaube sind in Frage gestellt 


 bei Gewalt durch Menschen: das Vertrauen in 


Menschen ! 


 


 







Psychotraumatologie 


 


auch bei einmaliger Traumatisierung: 


 


 Gefühl der Isolation, des Nicht-Verstanden-Werdens 


 


 Überforderung der gewohnten Verarbeitungsstrategien → 


setzt (vorübergehend) die Leistungs-, Merk- und 


Konzentrationsfähigkeit außer Kraft 







Psychotraumatologie 


Faktoren zur Entstehung einer traumatischen Reaktion 


  


abhängig von: 


 


- Kontext des Geschehenen 


- Ausmaß der erlebten Hilflosigkeit 


- Ausmaß der ausgeübten Gewalt 


- Traumatisches Ereignis verursacht durch Menschen? 


- Emotionale Nähe zu diesen? 


- 







Psychotraumatologie 


Faktoren zur Entstehung einer traumatischen Reaktion 


  


-  Stand der kognitiven, emotionalen, sozialen          


 und bindungsbezogenen Entwicklung 


-  Vorhandensein schützender Faktoren   


 Bindungspersonen!      


 Resilienz + Ressourcen 


  


Nicht jedes erschütternde Ereignis oder jede  


Gewalterfahrung wird als Trauma erlebt 















Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 
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Die Begleitung 
traumatisierter Menschen 


 


Ziele:  


 


• Vertrauen in Beziehungen fassen 


• Selbstfürsorge lernen 


• Selbstregulation von traumatischem Stress lernen 


• Veränderung von verzerrten Einstellungen und 


Überzeugungen („ich bin selbst schuld“) 


• Im Leben, im „Jetzt“ einen Sinn finden 


• Lernen, das Geschehene in die eigene Lebensgeschichte 


einzuordnen  


 







Haltung 


 


Haltung in der Begleitung traumatisierter Menschen 


 


• Die Verhaltensweisen sind normale Reaktionen auf 


unnormale Erfahrungen. 


• Die Menschen haben in ihrem Leben bislang viel 


überstanden und geleistet. 


• Sie haben für ihr Misstrauen, ihre Ängste und 


Verhaltensweisen einen guten Grund. 


• Wir stellen unser Engagement zur Verfügung, sie sind 


Expert*innen für ihr Leben. 


 







Haltung 


Haltung in der Begleitung traumatisierter Kinder und 


Erwachsener  


 


 


„Vertrauen und Bindung ist die Voraussetzung allen 


(erzieherischen Handelns).“ (nach Pestalozzi) 


  


 


„Menschen brauchen Beziehung und Strukturen, die ihnen 


helfen, ihre gegenwärtige Welt neu zu ordnen und ein 


stärkendes Ich zu entwickeln.“ (nach Bettelheim)  


  


 







Haltung 


Haltung in der Begleitung traumatisierter Kinder und 


Erwachsener  


 


  


„Der Kern jeder Traumatisierung  


besteht in extremer Einsamkeit  


und äußerstem Verlassensein.  


Eine liebevolle Beziehung wird  


unerlässlich sein, um überhaupt  


genesen zu können.“  


(Huber 2007) 


 


 


 


 







Beziehungsangebote 


Beziehung anbieten 


Nach (sexualisierter) Gewalterfahrung durch Menschen/ eine 


feindliche Umwelt, ist Vertrauen oft erst einmal nicht möglich, 


obwohl Beziehung gesucht wird. 


Verlässliche und sichere Beziehungen sind der wesentliche 


Ansatzpunkt zur Bearbeitung traumatischer Erfahrungen – 


und: es braucht viel Zeit, um wieder vertrauen zu können. 


 







Beziehungsangebote 


 


Voraussetzung positiver Beziehungserfahrung durch eine 


Haltung von  


• Achtung vor dem Menschen, Wertschätzung und Respekt,  


• die Bereitschaft und Fähigkeit, sich einzufühlen und 


vorbehaltlos „ja“ zu diesem Mensch zu sagen sowie 


• Echtheit in der Begegnung 


            (nach Rogers) 


Daraus können heilende Beziehungen erwachsen durch 


zuverlässige Bezugspersonen, die beschützend und 


unterstützend bei Schwierigkeiten und Belastungen da sind. 







Beziehungsangebote 


Eine gute Beziehung… 


 


• stärkt das Selbstwertgefühl 


• hält (containing) 


• gibt Vertrauen 


• gibt Kraft und Macht 


 


Erneute Verluste/ Trennungen werden zu Rückschlägen in 


der Entwicklung der inneren Sicherheit führen. 


→ so weit als möglich vermeiden! 







Sichere Orte 


Sichere Orte schaffen  


Menschen, die Gewalt erfahren mussten, brauchen in erster 


Linie Sicherheit. 


• Gewaltfreiheit: Hier darf dir/ Ihnen niemand wehtun, dich/ 


Sie verletzen oder demütigen! 


 


• Räumliche Sicherheit: Wer darf mein Zimmer betreten, 


das Bad? Kann ich mich schützen, zurückziehen?   


 


• Verlässlichkeit in Beziehungen, in Versprechungen, in 


Konsequenzen 







Sichere Orte 


Sichere Orte schaffen  


 


• geregelter, überschaubarer und vorhersehbarer Kontakt,  


gute und schöne Rituale pflegen 


 


• soviel Normalität wie möglich  


 


• das Potential des Kontaktes als tragende Kraft und 


sicherer Ort nutzen 


 







Sichere Orte 


Sichere Orte schaffen  


• möglichst wenige (unvorhersehbare) Veränderungen 


 


• rechtzeitige und behutsame Information über 


einschneidende Ereignisse und Veränderungen 


 


• Kontrollierbarkeit bei Berührungen, bei Entscheidungen … 


 


 







Unterstützung 


Selbstwahrnehmung 


 


• Die Betroffenen haben in Gewaltsituationen ihre Gefühle 


abgespalten  


 → Selbstwahrnehmung ist ein gefährliches Unterfangen 


 → äußere Sicherheit beachten (= wesentlicher Punkt!) 


 


 







Unterstützung 


Selbstwahrnehmung 


• Selbstwahrnehmung ist möglicherweise durch Verzerrung, 


Verleugnung und Schuldzuweisung beeinträchtigt 


 


• Sie ist die Voraussetzung für Selbstkontrolle und –


regulation 


 


• Selbstwahrnehmung wird  


 unterstützt durch Feinfühligkeit  


 und vorsichtiges Aussprechen 


 der Gefühle durch 


 Unterstützer*innen 







Selbsthilfe 


Ziel: Sicherheit und Beruhigung 


 


• Sprechen hilft:  


 über Träume, Gedanken, Gefühle, Wünsche, 


 Sehnsüchte, Hoffnungen 


• Normalität hilft:  


 kleine Rituale im Alltag, die angenehm sind 


 (Körperpflege, Spaziergänge, Lesen …) 


 ausreichend strukturierte Tagesabläufe 


• Kontakt hilft:  


 zu Nachbarn, der Familie, Freunden,    


 Vertrauenspersonen 


 







Selbsthilfe 


Ziel: Sicherheit und Beruhigung 


 


• Kreativität hilft:  


 Singen, Kochen, Schreiben, Malen, handarbeiten, 


 Backen… 


 


• Bewegung hilft: Spaziergänge, Sport, Tanzen … 


 


• Pflichten helfen:  


 Kinder versorgen, Haushalt machen, Einkaufen, kleine 


 Aufgaben erledigen 


 







Selbsthilfe 


Ziel: Sicherheit und Beruhigung 


 


• „Trotzdem“ sagen hilft:  


 trotzdem ein JA zum Weiterleben sagen 


 


 


 


 


• Die eigene Moral stärken:  


 durch Politik, Religion, die Familie, andere neue 


 Aufgaben 


 







Stabilisierung und (Selbst-) Fürsorge für Helferpersonen 


 


  „Wer mit traumatisierten Menschen arbeitet, 


  muss drei Dinge unbedingt beherzigen: 


  Erstens: gut essen, 


  Zweitens: viel feiern, 


  und Drittens: wütend putzen.“  


 
(Veronika Engel) 


 


Stabilisierung fürHelferPersonen 







Stabilisierung und (Selbst-) Fürsorge für Helferpersonen 


    


Die Begleitung gewalterfahrener Menschen ist auf 


unterschiedlichen Ebenen sehr anspruchsvoll.  


Es braucht einen unterstützenden und versorgenden 


Rahmen, um selbst stabil  


bleiben und diese Arbeit gut  


leisten können. 


Stabilisierung für 
HelferPersonen 







Stabilisierung und Fürsorge für Helferpersonen 


 


Dazu gehört: 


 


- Einhaltung von Grenzen, z.B. „Arbeits“zeiten  


- Trennung privat – im Ehrenamt 


- Eigene Wertschätzung (bewusst Zeit dafür nehmen) 


• Raum und Zeit für Reflexion der Beziehungsgestaltung 


• Raum und Zeit für Regulation der eigenen Gefühle 


 


Stabilisierung für 
HelferPersonen 







Stabilisierung und Fürsorge für HelferPersonen 


 


• Förderung der Ressourcen des Teams:  


 Humor, Beharrlichkeit, Glaube an das Gute, loslassen  


 können … 


 


• Förderung der Selbstwirksamkeit  


   (statt Ohnmacht  und  Ausgeliefertsein)  


 durch Fortbildung und Supervision 


   Leitfäden  


   Notfallpläne  


     die Erlaubnis, Fehler machen zu dürfen 


Stabilisierung für 
Helferpersonen 







Selbstfürsorge für HelferPersonen 


Individuell: 


 


• Warum mache ich dieses  


 Ehrenamt?  


• Welches ist meine Motivation? 


• Was gibt die Tätigkeit mir? 


• Habe ich das Gefühl, etwas  


• bewirken zu können oder  


 laufe ich im Hamsterrad? 


 


Stabilisierung 







Selbstfürsorge für Unterstützer*innen 


 


Aktive Selbstfürsorge für Körper und Seele: 


  


• Schönes tun, wie:  


• Bewegung 


• Natur 


• mit Menschen aus meinem  


 Umfeld  zusammen sein … 


• und vieles mehr … 


 


Stabilisierung 







Danke für Ihre Aufmerksamkeit! 


 


Danke 
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In Kooperation mit           


 


 
 
 


 
 


 
Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 
Randersackerer Straße 25, 97072 Würzburg 


 


An alle Helferkreise, Ehrenamtliche 
und Engagierte in der Asyl-und Flüchtlingsarbeit 
im Landkreis Würzburg 


 
 
 


 
 
 
 
 
 
 


Würzburg, den 04.11.2016 


Ehrenamts-
koordination  


Sandra Hahn 
Tobias Goldmann 


0931/38659-119 
0931/38659-118 


s.hahn@caritas-wuerzburg.org  
t.goldmann@caritas-wuerzburg.org  


 


Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Ehrenamtliche,  


 
„Seit so viele Flüchtlinge nach Deutschland kommen, kann man sich als Frau abends nicht 


mehr sicher auf den Straßen bewegen!“; „Die Flüchtlinge wollen hier ja gar nicht arbeiten, 


sondern ruhen sich auf unserem Sozialsystem aus!“; „Deutschland ist doch nicht das 
Sozialamt der Welt!“; „Die kommen aus einem völlig anderen Kulturkreis und passen einfach 


nicht zu uns!“…  
Wer kennt solche Aussagen im Bekanntenkreis, von Nachbarn oder aus dem Wohnort nicht? 


Gerade jetzt, wo das Thema „Flucht und Asyl“ beinahe täglich in den Medien präsent ist, 
fallen solche Sätze, die oftmals aus Ahnungslosigkeit, aus Überforderung, durch Ängste, aber 


auch durch rassistische Vorurteile entstehen. 


Oft hat man als Zeuge solcher Aussagen oder als direkt Angesprochener Schwierigkeiten die 
richtigen Worte zur passenden Zeit zu finden und bleibt manchmal sogar sprachlos zurück.  


Da auch Helfer vermehrt mit Unverständnis für ihr Engagement für Geflüchtete konfrontiert 
sind, beschäftigen wir uns gemeinsam mit Götz Kolle (Jugendbildungsstätte Unterfranken) 


mit Parolen und Meinungen, die gegen Menschen auf der Flucht aber auch gegen die 


unterstützenden Ehrenamtlichen gerichtet sind. Neben der Vermittlung von 
Hintergrundinformationen zu Ursachen und Folgen von Flucht, entwickeln wir auch passende 


Strategien (Stammtisch-) Parolen und Anfeindungen zu entgegnen.  
 


Gerne laden wir Sie ein, zu einem nächsten Austauschtreffen der Helferkreise zum Thema:  
 


„Da verschlägt es einem glatt die Sprache!  


- Argumentationstraining gegen (rechtsextreme) Stammtischparolen“ 
am Donnerstag, den 24. November 2016 von 19:00 – circa 21:00 Uhr  


im Matthias-Ehrenfried-Haus in Würzburg  
(Achtung! Neue Adresse: Kolpingstraße 11, 97070 Würzburg)  


 


Anmeldung erforderlich:  
Um besser planen zu können freuen wir uns über eine Rück- bzw. Anmeldung per E-Mail 


oder Telefon bis spätestens Donnerstag, den 17. November 2016.  
 


Wir freuen uns schon sehr auf Ihre Teilnahme und den Austausch mit Ihnen.  


 
Herzliche Grüße  


 
 


 
Sandra Hahn und Tobias Goldmann  
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In Kooperation mit           


Anfahrtsbeschreibung Matthias-Ehrenfried-Haus: 
(Kolpingstraße 11; 97070 Würzburg) 


 


 
 


Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 
Ausstieg am Hauptbahnhof und zu Fuß durch die Kaiserstraße über den Barbarossaplatz und 


die Oberthürstraße in die Kolpingstraße 11.  
Alternativ mit Straßenbahnlinien 2, 3, 4 oder 5 eine Station bis Juliuspromenade fahren. Von 


dort dann am Barbarossaplatz rechts durch die Oberthürstraße zur Kolpingstraße 11. 


 
Mit dem PKW: 


Einfahrt nach Würzburg und den Schildern in Richtung „Hauptbahnhof“ folgen. Einfahrt in 
Bahnhofstraße. In der Bahnhofstraße befinden sich (kostenpflichtige) Parkplätze. 
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